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La femme et la création artistique

Gespräche zur Situation der künstlerisch tätigen Frau
Zehn Jahre sind es her, seit erstmals auch Frauen als Mitglieder der GSMBA
zugelassen wurden. Dieses «Jubiläum» hat die «Schweizer-Kunst» dazu veran-
lasst, auf die Erfahrungen von Frauen als GSMBA-Mitglieder sowie auf die
Situation der Kulturschaffenden Frau in unserer Gesellschaft näher einzugehen.
Wenn die Auswahl der Gesprächspartnerinnen auch eher zufällig erfolgte, so
hoffen wir doch, dass die wesentlichsten Probleme und Anliegen der künstlerisch
tätigen Frau von heute durch die vorliegenden Gespräche einigermassen umfas-
send und zutreffend dargestellt werden.
Wir danken unsern Gesprächspartnerinnen ganz herzlich, sowohl für ihre
Gesprächsbereitschaft als auch die freundliche Aufnahme und das jeweilige
offene engagierte Gespräch, das für uns zu einem nachhaltigen Erlebniss wurde.

C/aucf/ne HAÜSAAf/WAW/V

Verbogenes, bronze dAnnem/'e Fonfana.

Annemie Fontana

- Frau Fontana, Sie sind vor einigen Jah-
ren von der GSMB-K in die GSMBA über-
getreten. Welches waren Ihre Gründe
dafür?

- /cb traf vor s/eben Jahren c/er GSMBA
be/, we/7 es m/'r n/'cbf /'n den Kopf wo//fe,
dass b/'er «Frauenwe/f», dorf «Männer-
we/f » se/'n so//, /rgendw/'e w/rd durch d/'ese

Trennung der Kunstschaffenden w/'eder

so e/'n Gbeffo aufrecbferba/fen. D/'e kunsf-
schaffenden Frauen unter s/'cb - über-
baupf Frauen unter s/'cb - das /'st für m/'cb

so etwas w/'e e/'n Kränzeben. Es bat m/'cb
/'mmer gestört, dass das künsf/er/'scbe
Arbe/'fen - n/'cbf das Werte - e/'nes Mannes
/'rgendw/'e anders angeschaut w/'rd a/s das
e/'ner Frau. Sehen S/'e, wenn der Mann
e/'nen Sfe/'n bebaut, dann darf man /'bn

n/'cbf stören, er «arbe/'fef», er /'st zuerst
Künsf/er, Schaffender, und dann Mann.
Wenn e/'ne Frau m/'f der g/e/'cben ßeses-
senbe/'f am Sfe/'n arbe/'fef oder ma/f, dann

- na y'a - dann /'st es e/'ne Frau, d/'e so
etwas w/'e e/'n «Hobby» bat. W/'r s/'nd doch
zuerst e/'nma/ Künsf/er, dann Frau oder
Mann. W/'eso a/so d/'e Trennung /'n GSMß-
K und GSMBA

- Sicher wird ja besonders die Ausübung
des Bildhauerberufes immer noch als be-
sondere Domäne des Mannes ange-
schaut. War das nicht auch ein Grund für
Ihren Übertritt in die «Männerwelt» - weil
Sie doch sicher viel mit Männern zusam-
menarbeiten müssen

- da, /'cb arbe/'fe v/'e/ und gerne m/'f Män-
nern zusammen, /cb //'ebe /'bre Sacb//'cb-
fee/'f; d/'e Männer wurden /'mmerb/'n durch
Jahrhunderte fra/'n/'erf, /'bre Emof/'onen un-
fer Verscb/uss zu ba/fen - /'cb we/'ss, es
bat ZVacbfe/'/e - aber d/'e me/'sfen /ernten

so, War und präz/'s, ohne das verw/'rrende
ßankenwerk der Emof/'onen, zu denken.
D/'ese bog/'k, d/'e man beute noch a/s
männ//'cbes Affr/'buf anschaut, d/'e //'ebe

/'cb, denn ß/'/dbauere/' /'st doch auch /'r-

gendw/'e e/'n Wegscbne/'den des Wuchern-
den, e/'n ßänd/gen des Emof/'ona/en, b/'s

d/'e Ware und sfar/ce Form da /'st.

V/'e/e Frauen s/'nd noch v/'e/ zu sehr /'n

e/'ner We/f verhaftet, wo Wares, präz/'ses
Den/ren a/s männ//'cb angeschaut w/'rd.

fed das erschwert d/'e Zusammenarbe/'f.
Sfe//en S/'e s/'cb me/'ne ßo//e vor, wenn /'cb

m/'f Männern /'m Sfe/'nbrucb oder /'n der
G/'essere/' arbe/'fe. Da gebe /'cb zum ße/'-

sp/'e/ schon vor der ersten Sprengung /'n

den Sfe/'nbrucb, um d/'e Struktur und Ma-
ser/'erung des Sfe/'ns zu sehen, und über
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